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Montag, den 11. Jauuar. 
Das „Danziger Dampfboot“ erſcheint 
tänlich Nachmittags 5 Uhr, 
mit Ausnıhme der Sonn- und Feſttage. 
Abonnementspreis hier in der Expedition 
Portechaiſengafſe No. 5. 
wie auswärts bei allen Königl. Poſtanſtalten 


pro Quartal 1 Thlr. — Hieſige auch pro Monat 10 Sgr. 


Damiger Dampfboot 


er. 


Telegraphiſche Depeſchen. 
Warſchau, Sonntag 10. Januar. 
Eine Regierungs⸗Verordnung ſetzt die ſtädtiſche Kon⸗ 
tribution auf drei Procent von den Hauseinkünften 
für Warſchau und Praga, und auf das Doppelte 
der Rauchfangs⸗ und Scharwerksſteuer für die übri⸗ 
gen Städte des Königreichs feſt. Bei einer Strafe 
von 25 bis 50 pCt. läuft die Zahlungsfriſt für 
Warſchau mit dem 31. Jan., für die anderen Städte 
mit dem 25. Febr. ab. 

Hamburg, Freitag 8. Januar. 
Den „Hamburger Nachrichten“ wird gemeldet, daß 
der ſchleswigſchen Landſchaft Schwanſen, zwiſchen der 
Schlei und dem Buſen von Eckernförde, von den 
däniſchen Behörden die Lieferung von 2½ Mill. 
Pfund Stroh und die Geſtellung von 230 Wagen 
auferlegt worden iſt. Ferner, daß die in Heide ſte⸗ 
henden Sachſen am 7. den Rückmarſch nach Neu⸗ 
münſter angetreten haben und daß Hannoveraner 
dafür erwartet werden. Die holſteiniſche Regierung 
iſt noch immer nicht konſtituirt. 

— 9. Jan. Heute wurde hier eine Holſteiniſche 
Telegraphenſtation eröffnet. — Beide Deichſchanzen 
des Huſumer Hafens ſind mit je zwei Kanonen 
armirt und mit Munition verſehen worden. 

Hamburg, Sonntag 10. Januar. 
Die „Hamburger Nachrichten“ melden aus Tonnin⸗ 
gen, daß däniſcher Seits die Paſſage über die Eider 
bei Tönningen und Wollerſum geſperrt worden ſei. 
Auch bei Friedrichſtadt iſt die Paſſage erſchwert, 
die Poſtverbindung dahin jedoch noch ungeſtört. 

Hannover, Sonntag 10. Januar. 
Die heute ſtattgefundene Landes verſammlung, an wel- 
cher ſich 3000 Perſonen betheiligten, hat einftimmig 
beſchloſſen, dem Könige durch eine Deputation eine 
Petition um Losſagung vom Londoner Protokoll 
und Anerkennung des Herzogs Friedrich zu über⸗ 
reichen. 

Altona, Sonnabend 9. Januar. 

Eine Bekanntmachung der Bundes commiſſaireenthält die 
vie Centralverwaltung Holſteins betreffende Verfügung. 
In derſelben heißt es: Es wäre zweckmäßig befunden 
worden, ſämmtliche Verwaltungszweige in einer Lan⸗ 
desbehörde zu vereinigen. Daher ſei beſchloſſen wor⸗ 
den bis auf Weiteres die Plöner Regierung vom 
12. d. ab aufzuheben und die geſammte Central⸗ 
verwaltung Holſteins einer Behörde unter dem Na⸗ 
men „Herzogliche Landesregierung“, welche an gedach⸗ 
tem Tage in Wirkſamkeit treten und deren Sitz Kiel 
ſein ſoll, zu übertragen. Die Zuſtändigkeit der Lan⸗ 
desregierung erſtreckt ſich über alle Verwaltungszweige. 
Die Landesregierung hat unter Oberaufſicht der Bun⸗ 
descommiſſaire die Verwaltung nach den beſtehenden 
Geſetzen zu führen, deren Anordnungen auszuführen 
und deren Entſchließungen in allen Fällen einzuholen, 
in welchen ſeither eine landesherrliche Entſchließung 
nöthig war. Die Landesregierung beſteht aus dem 
Präſidenten und 5 Mitgliedern. Alle Eingaben, die 
bisher nach Kopenhagen oder Plön geſandt worden, 
ſind vom 12. ab an die Landesregierung in Kiel zu 
richten. Zu Mitgliedern der Landes regierung ſind 
bis auf Weiteres ernannt: Etatsrath Obergerichts⸗ 
rath Henrici, Obergerichtsrath Jenſen, Juſtiz⸗ 
rath Amtsſchreiber Wenecker, Hofrath Oberinſpector 
Leſſer, Senator Bachmann 
Kopenhagen, Freitag 8. Januar. 


Der König und der Kronprinz ſind heute Morgen 
hier eingetroffen. 


London, Sonnabend 9. Jan. Morg. 

Die Kronprinzeſſin iſt ſoeben von einem Knaben ent⸗ 
bunden. Das Befinden der hohen Wöchnerin iſt 
vortrefflich. — Die heutige „Times“ erachtet eine 
Campagne in Schleswig beinahe für gewiß. Behufs 
Unterſtützung der dieſſeitigen Diplomatie zur Be⸗ 
ſchützung der Intereſſen Englands dürfte die Kanal⸗ 
flotte hinaufſegeln. England ſympathiſire — meint 
die „Times“ — mit Dänemark, aber Sympathie 
und Einmiſchung ſeien zwei ganz verſchiedene Dinge. 
Das Parlament werde eine Politik der Regierung 
durchaus gutheißen, die den Frieden erhalte und die 
Ehre des Landes bewahre. 

— Der Poſtdampfer „Hibernia“ hat Newyor⸗ 
ker Nachrichten vom 31. v. Mts. nach Calwey 
gebracht. Ein Corps von 11000 Mann Conföde⸗ 
rirten ſteht zwiſchen Newmarket und Monut Jackſon. 

— Nach Berichten aus Mexico vom 7. v. M. 
haben die Franzoſen Morelia, Acambaro und San 
Miguel beſetzt. Juarez iſt nach Dewargo (Du⸗ 
rango ?) abgegangen. 

Newyork, Mittwoch 30. December. 
Das Bombardement von Charleſton dauert ſort. 
12 Häuſer ſind bereits verbrannt. Die Kanonen⸗ 
böte der Union haben ſich in ein Gefecht mit den 
Batterien der Conföderirten auf der Inſel Johnſton 
eingelaſſen. — Mercier verläßt Waſhington, um nach 
Paris zu gehen. 


Schleswig. 


Das Verhältniß Schleswigs zu den ſchwebenden 
Fragen iſt Jedem bekannt. Schleswig iſt nicht, wie 
Holſtein, Deutſches Bundesland, in ſo fern aber an 
Holſteins Schickſale gekettet, als die beiden Herzog⸗ 
thümer ſtets ungetheilt ſein und eine gemeinſchaftliche 
Regierung haben ſollen. Dieſe uralte Vereinigung 
der Nordalbingiſchen Herzogthümer wurde ſowohl in dem 
Londoner Protokoll wie in den demſelben vorhergehenden 
diplomatiſchen Verhandlungen noch einmal von allen 
kontrahirenden Mächten ausdrücklich anerkannt 

Wenn nun der Deutſche Bund in feiner Majo“ 
rität die von jedem Patrioten heiß erſehnte Ent⸗ 
ſcheidung trifft, daß für ihn der Londoner Vertrag 
nichtig und daß nach Zuſtimmung der Stände der 
Herzog von Auguftenburg der allein berechtigte Thron⸗ 
folger in Schleswig⸗Holſtein ſei, anf welchen Rechts⸗ 
titel geſtützt darf dann der Deutſche Bund Schritte 
thun, um ſeiner Entſcheidung Nachdruck zu geben 
und die Fürſtenthümer ihrem rechtmäßigen Landes⸗ 
herrn zu überliefern? 

Der einzigen Vorwand, welchen der Bund hat, 
iſt die nationale Ehre Deutſchlands und 
der Schutz Deutſcher Stammverwandter, 
wo immer dieſelben ſich befinden. Vor dem Richter⸗ 
ſtuhle Europas wird freilich eine Politik, welche auf 
ſolchen Rechtstiteln allein beruht, ebenſo wenig Anklang 
finden, wie Frankreichs Feldzug in Mexiko im 
Intereſſe der angeblich dort an ihrem Vermögen 
beſchädigten Franzoſen. Ein Krieg, welchen der 
Deulſche Bund gegen Dänemark führt, um Schleswig 
für den Herzog von Auguſtenburg zu erobern, iſt 
unzweifelhaft eine internationale Begebenheit und die 
fremden Mächte werden, ſelbſt wenn ſie das Recht 
des Auguſtenburgers auf Schleswig⸗Holſtein zugeben 
ſollten, nicht ganz ohne Grund fragen dürfen: Wer 
hat den Deutſchen Bund bevollmächtigt, in einer 
internationalen Augelegenbeit als Vollſtrecker des 
Rechtes aufzutreten, wie ſtimmt ein ſolches einſeitiges 


8 ſter Jahrgang. 
Inſerate, pro Petit- Spaltzeile 1 Sgr., 


werden bis Mittags 12 Uhr angenommen. 
Inſerate nehmen für uns außerhalb an: 


In Berlin: Retemeyer'sCentrx.⸗Ztas.⸗ u. Ann onc.⸗Bü eau. 
In Leipzig: Illgen & Fort. H. Engler's Annonc.-Büreau. 
In Breslau: Louis Stangen's Annoncen⸗Büreau. 

In Hamburg-Altona, Frankf. a. M. Haaſenſtein & Vogler. 


Vorgehen mit der Denkweiſe der Deutſchen Fürſten 
überein, welche noch kurz vorher, als ſie der Kaiſer 
Napoleon zu einem Kongreſſe einlud, der alle inter⸗ 
nationalen Zwiſtigkeiten ſchlichten follte, dieſer gerechten 
und großen Idee vollen Beifall ſchenkten? 

Damit ſolchen Vorwürfen gegen den Deutſchen 
Bund vorgebeugt werde, wünſchen wir ſehnlichſt, 
daß General Hake den noch im Beſitze der Dänen 
befindlichen Theil von Holſtein ſofort mit Waffen⸗ 
gewalt nimmt. Dann hat nicht der Bund, ſondern 
die Dänen haben den Krieg angefangen, indem ſie 
ſich nicht gutwillig der ihnen in Holſtein auferlegten 
Bundesexekution fügten. In der erſte Deutſche Mann 
bei Ausübung der Exekution von Dänenhand ge⸗ 
fallen, ſo ſteht es Deutſchland zu, Vergeltung zu 
üben und zu dieſem Zwecke diejenigen Schritte zu 
ergreifen, welche es für gut hält, in dieſem Falle alſo 
die Eroberung und Abtrennung Schleswigs von 
Dänemark. Europa hätte kein Recht zu interveniren. 


Sollten nun aber die Dänen den Reſt von 
Holſtein ohne Kampf räumen; wie kann dann der 
Herzog von Auguſtenburg, wie können die Schleswig⸗ 
Holſteiner zu ihrem Rechte kommen, angenommen, 
daß der Bund aus internationalen Rückſichten für ſie 
nichts thun will oder darf? Sofort nach bundes⸗ 
mäßiger Anerkennung des Auguſtenburgers muß 
konſequenter Weiſe demſelben die Regierung in Holſtein 
übertragen werden. Er iſt dann auf ſeine eigenen 
Kräfte angewieſen und er und ſeine Unterthanen 
müſſen ſich die Mittel und das Heer zur Eroberung 
Schleswigs ſelbſt verſchaffen. Dann gilt es, daß 
der Patriotismus des Deutſchen Volkes ſich wirklich 
bewähre, daß es dem Herzoge Geld, Soldaten und 
Kriegsmaterial ſtelle, während die Deutſchen Regie⸗ 
rungen darüber zu wachen und zu verhüten hätten, 
daß keine fremde Macht den Dänen Unterſtützung 
zukommen läßt und kein Unbefugter ſich hineinmiſcht. 

Aber auch dieſer Weg zur Befreiung Schleswigs 
hat zwei Seiten. Die Kriegswürfel fallen nicht 
immer gerecht, nicht immer ſo, wie man es wünſcht, 
und Dänemark iſt ein nicht zu verachtender Feind, 
der den Vortheil für ſich hat, daß er hinter ſtarken 
Befeſtigungen ſteht. Wenn Herzog Friedrichs un⸗ 
geübtes Heer den Dänen erläge, was dann? 

Es giebt noch einen dritter Weg, der ſicherer 
zum Ziele führt und der auch unſere ſpeciellen 
Wünſche als Preußen berückſichtigt, indem er Preußen 
an die Spitze der jetzt ganz Deutſchland durchdrin⸗ 
genden berechtigten Bewegung ſtellt. In dem Augen⸗ 
blicke, wo Se. Majeſtät der König Wilhelm öffentlich 
erklärt: „Der erſte Tropfen Preußiſchen Blutes, 
welcher von den Dänen vergoſſen wird, macht das 
Londoner Protokoll für Preußen unverbindlich und 
Ich will mich ſpäter dem Bundesbeſchluſſe über die 
Erbfolge unterordnen“, werden die Kammern die 
Zwölf Millionen bewilligen, wird Deutſchland auf 
den von Preußen und Oeſtreich beim Bunde ein⸗ 
gebrachten Antrag, Schleswig zu beſetzen, um die 
Dänen zur Erfüllung der im Londoner Traktate ein⸗ 
gegangenen Verbindlichkeiten zu zwingen, gerne eingehen. 

Die Thatſachen, die auf das Königliche Wort 
zu folgen hätten, wären folgende: Einrücken der 
Preußen und (wenn es ſein muß) auch der Oeſtreicher 
in Schleswig — Kampf mit den Dänen — Los- 
ſagung Preußens vom Londoner Protokolle — Ber 
ſchluß des Bundestages über die Erbfolge in Schles⸗ 
wig⸗Holſtein zu Gunſten des Herzog von Auguften- 
burg — Eroberung Schleswigs — Unterordnung 


Preußens unter den Bundesbeſchluß — Uebergabe 
Schleswigs an den Herzog von Auguſtenburg. 

So würde die Sache in formeller und korrekter 
Weiſe gelöſt, ohne daß irgend eine auswärtige Macht 
auf Grund des Völkerrechtes dagegen proteſtiren 
könnte. Denn das Londoner Protokoll berechtigt 
Preußen als kontrahirende Macht, Dänemark zur 
Erfüllung ſeiner gegen Schleswig eingegangenen 
Verbindlichkeiten zu zwingen und Krieg bricht, wie 
bekannt, jeden Vertrag. Aber, ſollte es anders 
kommen, trotz Dem und Alledem „Schleswig- 
Holſtein ungetrennt“ muß frei und Deutſch 
werden. Dieſer Gedanke, ſo lange er nicht ver⸗ 
wirklicht iſt, ſoll an dem Herzen jedes Deutſch en 
Mannes Tag und Nacht zehren. 

Wir können uns noch immer nicht der Hoffnung 
verſchließen, daß Preußen den oben angedeuteten Weg 
betreten wird. Noch iſt es dazu vollſtändig in der 
Lage, denn die Auslaſſungen des Miniſterpräſidenten 
in der Anleihekommiſſion beſagen wenigſtens nicht 
das Gegentheil. Freilich iſt Herrn von Bismarck 
nicht zuzumuthen, daß er ſich eingehend einer Kom- 
miſſion gegenüber ausſpricht, deren Mitglieder nichts 
Eiligeres zu thun haben, als dasjenige, was ihnen 
konfidentiell mitgetheilt wird, ſofort in alle Welt auszu⸗ 
poſaunen. Es iſt das wieder ein Beweis des 
Mangels an Takt und Diskretion, an welchen die 
Majorität unſeres Abgeordnetenhauſes leidet. Ver⸗ 
gißt man denn ganz, daß ſolche Mittheilungen, wenn 
ſie in die Oeffentlichkeit kommen, den Kabinetten von 
St. James und der Tuillerien zur Richtſchnur in 
ihrem Verhalten Preußen gegenüber dienen? Dem 
patriotiſchen Abgeordneten muß das Preußiſche und 
Deutſche Intereſſe höher ſtehen, als die Befriedigung 
kleinlicher Klatſchſucht. — b — 


— — — — — — — — 
Berlin, 8. Januar. 


— Bezüglich des in Gegenwart des Königs und 
des Kronprinzen abgehaltenen Miniſterraths in der 
ſchleswig⸗holſteinſchen Frage erfahren wir aus guter 
Quelle, daß Herr v. Bismarck den Antrag auf 
ſofortige militäriſche Beſetzung Schleswigs geſtellt, 
der Kronprinz ſich dagegen, alle Miniſter dafür 
ausgeſprochen, und der König ſich ſchließlich die 
Entſcheidung ſo lange vorbehalten habe, bis der 
Bundestag ſich über den öſterreichiſch - preußifchen 
Antrag ausgeſprochen. 

— [Abgeordnetenhaus.] In der geſtrigen 
Abendſitzung des Budgetausſchuſſes wurde über den 
Staats ſchatz debattirt. Die Vertreter der Regierung 
beſtritten nachdrücklich das Recht des Hauſes auf Kon⸗ 
trole des Staatsvermögens, welches der König als 
Repräſentant des Staates verwalte; die Verfaſſung 
kenne eine ſolche Kontrole nicht. Der Ausſchuß be⸗ 
ſchloß, das Haus ſolle die Regierung zu dem gefor⸗ 
derten Specialnachweis wegen des Staatsſchatzes auf- 
fordern und, bis dieſe erfolgt ſei, die Decharge für 
die Rechnungen der Jahre 1859, 1860 und 1861 
verweigern. — Im Anleiheausſchuſſe wurde heute 
der Antrag des Abgeordneten Meibauer auf ein⸗ 
ſache Ablehnung der Anleihe mit 13 gegen 6 Stim⸗ 
men angenommen. Referent war v. Forckenbeck. 

— Wie die ofſiziöſe „Nordd. Allg. Ztg.“ hört, 
werden Preußen und Oeſterreich an diejenigen Staa⸗ 
ten, die dem Präſidialantrage in Betreff des Aufent⸗ 
halts des Erbprinzen von Auzuſtenburg in Holſtein 
nicht beiſtimmen, identiſche Noten richten, um die 
Politik der in der Minorität gebliebenen Stimmen 
zu motiviren, und weitere Entſchließungen ſich vor⸗ 
behalten. Die vollſtändige Uebereinſtimmung zwiſchen 
der öſterreichiſchen und preußiſchen Regierung in Be⸗ 
treff der in der ſchleswig⸗holſteiniſchen Frage einzu⸗ 
nehmenden Haltung wird wiederum beſtätigt. — Fer⸗ 
ner ſagt dieſelbe Zeitung, fie könne das tendenziöfe 
Gerücht dementiren, daß die preuß. Regierung beabfichtige, 
beim Bunde den Antrag auf Einſchreiten gegen den 
Centralausſchuß in Frankfurt a. M. einzubringen. 

— Die Nachricht der „Frankfurter Poſt⸗Ztg.“ 
und der „Augsburger Allgemeinen“ über ein preu⸗ 
ßiſches Citcularſchreiben an die deutſchen Mittelſtaa⸗ 
ten, worin die Politik derſelben in Bezug auf Schles⸗ 
wig-Holftein einer ſtrengen Kritik unterworfen wird, 
findet von gut unterrichteter Seite ihre volle Beſtäti⸗ 
gung. Daſſelbe iſt vom 28. Dec. v. J. datirt und 
erörtert die Motive, durch welche Preußen ſich genö⸗ 
thigt ſieht, auf dem eingeſchlagenen Wege in der hol⸗ 
ſteiniſchen Frage zu verharren, indem zugleich die 
Mittelſtaaten vor den Folgen ihres Vorgehens ein⸗ 
dringlich gewarnt werden. — Die Abreiſe des preu⸗ 
ßiſchen Geſandten Herrn v. Balan von Kopenhagen 
wird in dieſen Tagen ganz beſtimmt erfolgen, ſobald 
er feinen Hausſtand aufgelöft haben wird. Trotzdem 
wird Prenßen an Dänemark kein Ultimatum ergehen 

laſſen, da es die ganze Frage lediglich nur als Bun⸗ 


Anerkennung zu erfolgen. 


desangelegenheit angeſehen haben will, obgleich es kei⸗ 
nen Anſtand nimmt, dem Bunde gegenüber dagegen 
keine Stellung als europäiſche Großmacht geltend zu 
machen, je nachdem die eine oder die andere Auf- 
faſſung durch die Verhältniſſe geboten ſcheinen. 

— Die Nachricht der „Neuen Frankfurter Ztg.“, 

daß der Kronprinz in London zwiſchen der Königin 
Victoria, welche den Herzog Friedrich von Schleswig⸗ 
Holſtein, und dem Prinzen von Wales, welcher den 
däniſchen Geſammtſtaat begünſtige, vermittelt habe, 
entbehrt nach einer Correſpondenz der „Südd. Ztg.“ 
der Begründung. Der Prinz von Wales wirkt aller⸗ 
dings in London ſehr eifrig im Intereſſe ſeines 
Schwiegervaters, des neuen Königs von Dänemark, 
aber der Kronprinz von Preußen iſt ſehr weit davon 
entfernt geweſen, eine Trennung der Verfaſſungs⸗ 
und der Erbfolgefrage in London zu befürworten. 
Der Kronprinz iſt entſchieden für den Rücktritt vom 
Londoner Vertrag und hat in dieſem Sinne wieder- 
holt gegen den König ſich ausgeſprochen. 
Wie aus Frankfurt a. M. mitgetheilt 
wird, iſt der Ideengang der in der vorgeſtrigen 
Bundestagsſitzung überreichten engliſchen Note 
vom 31. December, welche übrigens an ſämmtliche 
Unterzeichner des Londoner Protokolls gerichtet iſt, 
folgender: Nach dem Tode Friedrichs VII. ſei 
Chriſtian IX. von England, Frankreich, Rußland und 
Schweden unbedenklich als Herzog von Schleswig— 
Holſtein anerkannt und auch im Lande ſelbſt trotz der 
Agitation weniger Beamten und Profeſſoren als der 
rechtmäßige Herrſcher angeſehen worden. Nur Defter- 
reich und Preußen, obgleich Mitunterzeichner des 
Londoner Traktates, hätten mit ihrer Anerkennung 
gezögert, dieſe vielmehr von der Erfüllung gewiſſer 
Bedingungen abhängig gemacht. Aber ſelbſt, wenn 
der Konig dieſe Bedingungen nicht erfüllt, habe ſeine 
Nach einer wohlwollenden 
Kritik der vom däniſchen Miniſter Hall bei dem eng⸗ 
liſchen Kabinet gemachten Vorſtellungen, welche die 
fortgeſetzte Nachgiebigkeit Dänemarks gegen die ſtets 
weiter gehenden Angriffe Deutſchlands darzuthun 
ſuchen, kommt die Note zu dem Schluſſe, daß die 
Haupthinderniſſe der Löſung der ſchleswig⸗holſteiniſchen 
Frage in der Inkorporation Schleswigs einerſeits 
und der jetzigen Haltung Deutſchlands andererſeits 
lägen. Gegenüber dieſen Schwierigkeiten, die ſich 
jedoch durch den guten Willen Chriſtians IX., der 
ja ein Deuiſcher ſei, minderten, ſieht England das 
einzige Heil in einem in London oder Paris abzu⸗ 
haltenden Krongreß der Traktatunterzeichner mit 
Hinzuziehung eines Vertreters des Bundes, und zwar 
dringt England auf ſolche Konferenzen, ehe durch 
blutige Konflikte ein Streit entſtanden ſei, von dem 
man nicht wiſſen könne, welche Ausdehnung er nehmen 
und welche Gelüſte er hervorrufen werde. 

Frankfurt, 5. Jan. Morgen früh reiſen 
einige Mitglieder des Centralausſchuffes für Schles⸗ 
wig-Holftein — Brater, Kolb und hoffentlich Haeuſſer 
— auf ergangene Einladung nach Kiel, um ſich mit 
dem Herzog und ſeiner Regierung über die Verwen⸗ 
dung der angeſammelten noch eingehenden Gelder ge— 
nauer zu verſtändigen. 

Paris, 5. Januar. Der „Conſtitutionel“ be⸗ 
ſtätigt heute in einer Note über die Neujahrsrede 
Victor Emanuels, daß Italien auf die Hülfe Frank- 
reichs in einem Kriege gegen Oeſterreich nicht zu zäh⸗ 
len habe. Die Ehre Frankreichs ſei nicht weiter en- 
gagirt, als der Vertrag von Villafranca reiche, und 
wie groß immer die Sympathien für das italieniſche 
Volk ſein mögen, das eigene Intereſſe wie das von 
ganz Europa erfordere, ſich nicht einzumiſchen. Frank⸗ 
reich wolle nicht wider Willen in einen Krieg ſich 
verwickeln laſſen. 

London, 6. Jan. „Daily Telegraph“ wägt 
heute ab, was für Dänemark und was für Deutſchland 
bei einem Krieg auf dem Spiele ſtehe. Er gelangt 
zu dem Schluß, daß ein Krieg nicht im Intereſſe 
der Kleinſtaaten ſei, weil er die deutſche Einheit 
fördern würde, und nicht im Intereſſe der deutſchen 
Großmächte, weil der Ehrgeiz Louis Napoleons den 
Rhein, und der Enthuſiasmus Victor Emanuels 
Venetien bedrohe. Dabei iſt der Artikel eher deutſch— 
freundlich als feindlich gehalten. Aber vom engliſchen 
Geſichtspunkt wünſcht das Blatt eben Frieden. — 
Der „Globe bemerkt: Die kleinen Fürſten und 
Königlein in Deutſchland denken vielleicht, daß Eng⸗ 
land ſie am Ende doch nicht im Stich laſſen würde, 
wenn aus der Verletzung der Integrität Dänemarks 
Gefahr für die Integrität des Bundes entſtehen ſollte. 
Aber es iſt ſehr wohl möglich, daß ſie hierin die 
Rechnung ohne den Wirth machen. Oeſterreich und 
Preußen müſſen zeigen, daß fie von den kleineren 
Staaten unabhängig ſind, daß Rechberg und Bismarck 
die kleinen v. Beuſt's und v. d. Pfordten's zur Ver⸗ 


nunft bringen können, ſonſt wird es künftig unmöglich 
ſein, mit den deutſchen Großmächten internationale 
Verträge zu ſchlioßen. — Der „Star“ iſt von der 
Unvermeidlichkeit des Krieges überzeugt und erlaubt 
ſich von ſeinen Grundſätzen ſo weit abzuweichen, daß 
er den Dänen es verzeihen will, wenn ſie ſich zur 
Wehre ſetzen 


Lokales und Provinzielles. 


Danzig, den 11. Januar. 
Das in der Nacht von Sonnabend zum 
Sonntag gegen halb 12 Uhr in der Röpergaſſe No. 19 
in dem Segelmacher Hoffman nſchen Grundſtücke aus⸗ 
gebrochene Feuer, welches leicht ſehr bedeutende Dimen⸗ 
ſionen hätte annehmen können und bei dem faſt alle 
Bewohner des Hauſes in der ſchrecklichſten Lebens⸗ 
gefahr ſchwebten, war durch einen bis jetzt nicht auf- 
geklärten Umſtand ſo ſpät auf der Hauptfeuerwache 
gemeldet worden, daß es bereits wohl länger als eine 
halbe Stunde hell gebrannt haben muß, ehe die 
Feuerwehr benachrichtigt wurde. Der ungeheure Qualm, 
welcher durch angehäufte Maſſen getheerten Segel⸗ 
tuches im Erdgeſchoſſe hervorgebracht wurde, ſowie 
der Umſtand, daß die ganze Treppe brannte, machte 
die Rettung der in allen Stockwerken um Hülfe 
rufenden Menſchen äußerſt ſchwierig und gefährlich. 
Trotzdem zögerte die Feuerwehr nicht einen Augenblick 
und brachte theils auf ſchwebenden Hakenleitern, theils 
vermittelſt des Rettungsſackes 7 Menſchen in Sicher⸗ 
heit, während leider die Frau des Buchbindermeiſters 
Schlicht und deſſen 3 Kinder, in dem zarten Alter von 
6, 4 und 1 Jahr, von deren Vorhandenſein die 
Feuerwehr nicht unterrichtet war, erſtickt in ihren 
Betten vorgefunden wurden. Der Mann dieſer 
Unglücklichen fell, dem Vernehmen nach, beim Nach⸗ 
hauſekommen zunächſt den Brandgeruch geſpürt und 
nachdem er den Wirth geweckt und die Flamme durch 
Oeffnen einer Thüre in der Küche geſehen, aus 
dem Hauſe gelaufen ſein, um das Feuer zu melden, 
als die Gefahr ſchon den höchſten Gipfel erreicht 
hatte; — er iſt aber weder auf der Hauptfeuerwache 
noch ſpäter auf der Brandſtellegeſehen worden. Unbegreif⸗ 
lich iſt es, daß er nicht zunächſt nach oben zu ſeiner 
Familie geeilt iſt, um ſie zu wecken und auf die 
Gefahr aufmerkfam zu machen. Auch iſt es uner⸗ 
tlärlich, daß die Frau ſich mit ihren Kindern nicht 
ſelbſt hat retten können, da eine Thür ihres Zimmers 
unmittelbar auf das Dach des Nachbarhauſes führte, 
und ſie beim Ausbruch des Feuers noch nicht zu 
Bette gegangen war, was daraus hervorgeht, daß 
man ſie ganz angekleidet gefunden hat, während es 
mit Beſtimmtheit anzunehmen iſt, daß die Kinderchen 
im Schlafe erſtickt ſind. Die Löſchung des 
Brandes ſelbſt erfolgte in kurzer Zeit ſo glücklich, 
daß ſämmtliche Einwohner noch in derſelben Nacht 
ihre reſpectiven Wohngelaſſe wieder haben beziehen 
können und von dem vorhandenen Mobiliar nur ſehr 
wenig beſchädigt worden iſt. — Möge der traurige 
Fall zur Warnung für jede verſpätete Feuermeldung 
dienen. 5 

— Heute Vormittag rückte das 1. Bataillon, 
Abends rückt das 2. Bataillon und morgen das 
Füſilier⸗Bataillon des 3. Garde-Regts. z. F. von 
hier per Eiſenbahn nach Neuruppin, Angermünde 
und Prenzlau ab. — Heute Mittags trafen die 
Fouriere der Spandauer Garde » Artillerie hier ein 
und morgen rücken die Batterien in die Stadt, um 
demnächſt für die Strandbeſetzung verwendet zu werden. 

— Geſtern Abend hatten ſich bei der Abfahrt des 
Hrn. Reg⸗Raths Dr. Wantrup eine Anzahl feiner 
Geſinnungsgenoſſen auf dem Bahnhöfe verſammelt 
und brachten dem Scheidenden ein Hoch aus. 

— Wir können die erfreuliche Mittheilung machen, 
daß Herr Zürn, deſſen Celloſpiel in dem Concert 
im Schützenhauſe am vorigen Sonnabend einen ſo 
außerordentlichen Enthuſiasmus des Publicums hervor⸗ 
gerufen, ſich in dem am nächſten Sonnabend ſtatt⸗ 
findenden Concert zum Beſten des erblindeten Schau⸗ 
ſpielers Dentler wieder hören laſſen wird. In 
demſelben Concert wird auch der Klaviervirtuoſe 
Herr Barthels mitwirken. und der Pianoforte⸗ 
Fabrikant Herr J. Wißniewski hat in 
Anbetracht des wohlthätigeu Zweckes des Concerts 
die Zuſage gemacht, das beſte Inſtrument ſeiner 
Fabrik für daſſelbe zur Verfügung zu ſtellen. 

— Am Sonntag wird Herr Dr. Laubert J. 
zum Beſten der Klein-Kinder⸗Bewahr⸗Anſtalten im 
großen Saale des Schützenhauſes eine Vorleſung 
über den Genfer See halten. Herr Dr. Laubert 
hat ſich das Material zu dieſer Vorleſung durch 
einige Anſchauungen geſammelt und es läßt ſich dem⸗ 
nach erwarten, daß es feinem Vortrage an der jeder⸗ 
zeit aus der unmittelbaren Anſchauung entſpringenden 
Lebendigkeit fehlen werde. } 


— Am vorigen Donnerſtage hat das Dienft- 
mädchen des Kaufmann Gutjahr in Stadtgebiet 
ihr heimlich geborenes Kind in dem Stalle verſcharrt. 
Nach anfänglichem Leugnen geſtand die Perſon endlich 
ihre That, gab} aber an, daß das Kind tobt zur 
Welt gekommen ſei. 

Elbing, 9. Jan. Mit unſerer geſtern voll⸗ 
zogenen Wahl wird das Abgeordnetenhaus Veranlaſſung 
haben, ſich wiederum eingehend zu beſchäftigen. Der 
Wahlkommiſſarius, Reg. - Rath v. Meuſel aus 
Danzig, der übrigens die Verhandlung mit vielem 
Geſchick und ſtrenger Unparteilichkeit leitete, brachte 
eine große Anzahl von Proteſten zur Sprache, die ſich 
alle auf Vorgänge ſtützten, welche er ſelbſt als „große 
Unregelmäßigkeiten“, entſchiedene Ungeſetzlichkeit“ be⸗ 
zeichnete, dennoch aber die Entſcheidung über Zulaſſung 
der Wahlmänner dem Collegium überließ. Oft war 
ohne engere Wahl zum Looſen geſchritten, die 
Protokollführer hatten die Verhandlungen nicht unter⸗ 
ſchrieben, Urwähler waren durch Tumult und 
Drohungen aus dem Lokale getrieben, einmal hatte 
ſogar ein gänzlich Unberechtigter an einer engeren 
Wahl theilgenommen und war dadurch Wahlmann 
geworden, das Alles war durch den Kommiſſarius 
amtlich feſtgeſtellt und beſtimmte ihn die Annullirung 
der bezeichneten Urwahlen vorzuſchlagen, allein das 
wonnige Gefühl der Ueberzahl war ſtärker als der 
Hinweis auf das Geſetz, das kurze Glück der 
Souveränität wurde dazu benutzt, um dieſe ſämmtlichen 
Wahlen zu legaliſiren. Hoffentlich wird eine etwas 
weniger partheiiſche Prüfung des Abgeordnetenhauſes 
dieſe groben Verſtöße und Geſetzwidrigkeiten ins rechte 
Licht ſtellen. — Das neue Jahr droht uns bereits 
mit einem Verluſt, der nicht die Stadt allein, der 
auch die weiteſten Kreiſe ſchmerzlich betreffen würde. 
Der alte Rieſen, ſchon ſeit dem Tode ſeines 
Sohnes der rüſtigen Kraft, die bis dahin ſein Alter 
auszeichnete, beraubt, wurde am Sonntage von einem 
ſchweren Schlaganfall betroffen, der den Greis faſt 
gänzlich gelähmt hat. Seit jener Zeit kämpft er 
hoffnungslos mit der letzten Entſcheidung und wenn 
auch dieſe vielleicht auf einige Zeit verzögert werden 
ſollte, weil die faſt unbeſiegliche Lebenskraft noch 
immer vorhält, ſo iſt doch ſein Zuſtand ſo traurig, 
daß dies letztere nicht als das glücklichere Loos erſcheint. 
Er hat im Leben das Seinige gethan! (K. H. Z.) 

— Eine frühere Mittheilung haben wir dahin zu 
ergänzen, daß am 29. v. M. nicht nur der älteſte 
Oberlehrer an der hieſigen Realſchule, Herr Dr. Büttner, 
ſondern auch der Direktor dieſer Anſtalt, Herr Kreyſſig, 
vor verſammeltem Provinzial Schulkollegium zu 
Königsberg Verweis und Verwarnung wegen Theil⸗ 
nahme an regierungsfeindlichen Agitationen erhalten 
haben. Derſelbe Verweis und dieſelbe Verwarnung 
waren drei anderen Lehrern derſelben Schule, den 
Doktoren Ohlert, Friedländer und Dorr, ſchon früher 
ſchriftlich ertheilt worden. Dieſelben hatten ebenfalls 
den liberalen Wahlaufruf vom 12. Sept. unterzeichnet. 
Wie verlautet, hat Dr. Büttner Abſchrift des Protokolls 
erbeten, um ſeine Sache weiter zu verfolgen. 


Stadt⸗ Theater. 


Geſtern ging zum erſten Male bei durchaus 
gefülltem Hauſe die Poſſe 500,000 Teufel von 
Jacobſon und Thalburg, Muſik von Michaelis, über 
die hieſige Bühne. 500,000 Teufel, wird Mancher 
mit Schaudern gedacht haben, namentlich wenn er 
ſich des Einen Teufels in ſeinen Privaträumen, des 
Hausteufels, dabei erinnerte und vielleicht zugleich 
einen ſcheuen Seitenblick nach ſeiner den Pantoffel 
ſchwingenden beſſeren Hälfte that. Da dieſer Eine 
ihm ſchon zur Genüge den Kopf warm machen kann, 
wie würde es ihm gar unter 500,000 dieſer Sorte 
zu Muthe werden! Wenn ſich unſer Freund nur 
nicht vom erſten Schrecken hat einnehmen laſſen. 
Bange machen gilt ja nicht und Zahlen beweiſen, 
trotz des bekannten Satzes, auch oft nichts. Wahrlich! 
eine folche Hölle wie die geſtrige im Theater kann 
man ſich ſchon gefallen laſſen, wo denn doch am 
letzten Ende Anmuth, recht vollendete Kunſtfertigkeit 
und draſtiſche Komik regieren. — Wir werden den 
Umſtänden nach zu einem Vergleich mit der Poſſe 
„Pechſchulze“ genöthigt. Wir müſſen, welchen Maß⸗ 
ſtab wir auch anlegen, — ob den Berliner oder den 
Danziger, — die 500,000 Teufel als trefflichen 
Pendant zum Pechſchulze bezeichnen. Nicht etwa blos 
aus dem Grunde, weil Pech und Teufel beide in 
dunkeln Nüancen ſpielen, ſondern weil ſich auch in 
dieſer neuen durch die überaus anerkennenswerthen 

emühungen der Direction und Regie uns in der 
gelungen ſten Weiſe vorgeführten Poſſe ſcharfe Pointen 
nicht minder finden und weil auch hier unfre Lad. 
muskeln bongre malgré in die erfreulichſte Bewegung 
geſetzt werden. Das Letztere iſt ein in unſerer Zeit 


ſicher nicht gering anzuſchlagendes Verdienſt. — Vor 
Allem haben wir den geſtrigen genußreichen Abend 
dem wieder ſo meiſterhaften Spiel des Hrn. Baade 
(Klette) zu danken, welchem Hr. Varena (Felix 
Bach) recht erfolgreich ſecundirte. Hr. Übrich 
gab ſeinen Höllenfürſten auch mit der geforderten 
hölliſchen Gemüthlichkeit und konnte ſich außerdem zu 
einer ſolchen Großmutter, wie Frau Hirſch, gratu⸗ 
liren, welche in einer alle perſönlichen Vorzüge hinten⸗ 
anſetzenden Maske die komiſche Alte mit der ihr 
eigenen Meiſterſchaft ausführte. Das graciöſe Spiel 
des Frl. Gerber (Sulfuria) erinnerte uns ftets 
inmitten der Umgebungen der Hölle an die lachende 
Oberwelt, und die zierliche Würde des Frl. Krüger 
(Satanina) wußte die ihrem eigenthümlichen Talent 
vornehmlich günſtigen Stellen zur vollſten Geltung 
zu bringen. Hr. Ludwig (Pipifax) vermied mit 
ſicherem Tacte die Grenze des Faden, das, natürlich 
ohne ſeine Schuld, ſeiner Rolle anklebt; auch Hr. 
Pfeil als Cerberus, Hr. Grauert und Frau 
Woiſch ſpielten recht ergötzlich. Das Enſemble 
überhaupt ließ durchaus nichts Weſentliches zu wün⸗ 
ſchen übrig; fo können wir dem Publikum aus voller 
Ueberzeugung die 500,000 Teufel als eine recht 
menſchliche Inſtitution für Vergnügen und Heiterkeit 
empfehlen: nicht blos an Sonntagen, ſondern auch 
in der Woche, nachdem man des Tages Laſt und 
Hitze getragen hat und ſich an dem Urquell köſtlichen 
Humors und treffender Satire erfriſchen will. 


Stiftungsfeſt des Danziger Handwerkervereins. 


Derſelbe feierte Sonnabend den geen das Feſt 
ſeines dreijährigen Beſtehens. Gegen 8 Uhr gingen 
die Mitglieder paarweiſe aus den Nebengemächern 
der „Danziger Burg“ in den mit Flaggen und 
Wimpeln aller Art ſinnreich decorirten Saal. Ueber 
der Thüre prangten Schiller's Worte: 

; Arbeit ift des Lürgers Zierde, 
Segen iſt der Mühe Preis; 
Ehrt den König ſeine Würde, 
Ehret uns der Hände Fleiß. 

Nach einem Quartett unter Herrn Reinke's 
Leitung beſtieg Herr Dr. Brandt die ebenfalls feſtlich 
geſchmückte Rednerbühne und theilte der Verſammlung 
die ſchmerzliche Urſache mit, welche den zeitigen Vor⸗ 
ſitzenden Herrn Dr. med. Hein verhindere, das 
Präſidium des Abends zu übernehmen. Dann gab 
Herr Dr. Brandt einen umfangreichen Bericht 
über die ſegensvolle Thätigkeit des letzten 
Vereins⸗Jahres und dankte perſönlich für den 
Aufſchub des Feſtes, denſelben auch durch den Hinweis 
auf ein allgemeines Feſt motivirend. Der Herr Redner 
ſagte, daß ſelbſt Angeſichts der Stürme in Amerika, 
Polen und Deutſchland dennoch ein ſolches Feſt der 
Freude ſeine Berechtigung wie ein jedes Familienfeſt habe. 
Den Verein ſelbſt verglich Redner mit einem jugend⸗ 
lichen Menſchen, deſſen Tugenden in ſeiner Lernbegierde, 
Gaſtfreundſchaft, Wohlthätigkeit zu ſuchen ſeien. Es 
galt demnach nicht ſowohl ein bis in ſtatiſtiſche Einzeln ⸗ 
heiten gehendes Bild (42 Sitzungen und 41 Vorträge, 
ca. 200 Mitglieder, 105 Fragen ꝛc.) zu geben, ſon⸗ 
dern vielmehr das innerſte Weſen deſſelben durch die 
bisherigen Leiſtungen darzuthun. Herr Dr. Brandt 
faßte deshalb die verſchiedenen Vorträge nach ihrer 
wiſſenſchaftlichen Gruppirung zuſammen — wobei die 
juriſtiſche Seite am wenigſten vertreten war. Um 
ſo reicher traten die Technik, Naturwiſſenſchaft, 
Geſchichte und ſocialiſtiſche Wiſſenſchaft hervor. Wenn 
der Herr Redner die Tugenden des Vereins erwähnte, 
fo gab er auch andrerſeits, möglich parteilos ver⸗ 
fahrend, der Wahrheit die Ehre und erinnerte an die 
ſchon in früher Jugend im Kinde keimende Vergnü⸗ 
gungsſucht, welcher im neuen Jahre auch genügt 
werden könnte. Es war eine überſichtliche Zu⸗ 
ſammenſtellung des geſammten Gebietes der Vor⸗ 
träge; daran knüpfte ſich der durch Privat- 
fectüre (Bibliothek) genährte Wiſſensdrang, die 
ſchon früh gehegte Liebe zur Muſik (Chorgeſang 
und Quartett) und die Theilnahme an allen großen 
Fragen der Gegenwart. Zu den noch „uner⸗ 
ledigten Fragen“ gehöre auch Schleswig- Holftein, 
ihre Löſung fordere es, daß „Deutſchland ſich 
ermanne. Wie der Verein innerhalb der Stadt, 
ſo habe er auch nach außerhalb an Bedeutung gewonnen; 
eine ſegensreiche That ſei der Abſchluß der Lebens⸗ 
verſicherung; mit früheren Mitgliedern, welche die 
Verhältniſſe von hier geführt, herrſche eine fernere 
Verbindung, andere Vereine (Stettin, Frankfurt a. M. 
u. A.) hätten ſich mit dem Danziger Handwerker⸗ 
Verein in Verbindung geſetzt, Verlags⸗Buchhandlungen 
nützliche Bücher eingeſandt, und bei der großen Frage, 
ob Schulze⸗Delitſch? ob Laſſalle? ſei der Verein 
würdig in Frankfurt a. M. auf dem „Arbeiter⸗Tage“ 
vertreten geweſen. Schließlich hob der Herr Redner 
hervor, daß nicht die Fülle der Kenntniſſe das Ziel 


jedes Mannes ſei, ſondern die Humanität im ſchönſten 
Sinne; nicht was wir ſeien, ſondern wie wir 
unter einander ſeien, gäbe ein Maßſtab für unfern inneren 
Werth. So gelangen wir mit Sicherheit durch Bil⸗ 
dung auch zu der Freiheit, die ſich trotz aller Wider⸗ 
ſacher im engeren und weiteren Vaterlande Bahn 
brechen müſſe. Die aufrichtigſten Wünſche für ein 
langes Beſtehen des Danziger Handwerker⸗ 
Vereins ſchloſſen die mit großem Beifall und 
ſichtbarer Befriedigung aufgenommene Rede. — An 
der Tafel hatte das Feſt⸗Comité mit richtigem Takt 
die Plätze geordnet; allgemeine und Quartett⸗Geſänge 
erhöhten den Reiz des Mahles — freilich war zu 
bedauern, daß außer Hrn. Dr. Hein noch viele 
Mitglieder, namentlich der Vortragenden, durch Krank⸗ 
heit und ſonſt am Erſcheinen behindert waren. Ernſte 
Toaſte fanden allgemeine Begeiſterung. Hrn. Dr. Liſ⸗ 
ſauer's Hoch auf Hrn. Dr. Brandt, „der die 
Standarte der Bildung hoch trage“, erwiederte vieſer 
mit einem Hoch auf die geſammte Mitwirkung, zu⸗ 
mal aller Herren Vortragenden. Ein erfreuliches 
Zeugniß von fortſchreitender Bildung gaben grade 
die von den Handwerkern ſelbſt ausgebrachten Toaſte. 
Hr. Tornwaldt gedachte in echt deutſcher Weiſe 
zuerſt Schleswig Holſteins und Hr. Ahrens ließ 
mit beredten, warmen Worten den „liberalen Geiſt“ 
leben, von dem allein das Heil auch für 
Schleswig⸗Holſtein zu erwarten wäre. Hr. Schäffer 
gedachte des zeitigen Vorſitzenden Hrn. Dr. Hein 
und was der Verein von ihm zu hoffen berechtigt 
ſei; Hr. Schützmann des Quartetts und Hr. 
Dr. Brandt des Dirigenten Hrn. Reinke und 
feines mit Mühe und Ausdauer gehandhabten Takt⸗ 
ſtockes. Auf Hrn. Kundt's Vorſchlag fand wiederum 
eine Sammlung für Schleswig- Holſtein ſtatt. An⸗ 
knüpfend an Schillers Worte brachte Hr. Dr. Brandt 
auch dem Berliner Handwerker⸗Verein, dem „Meiſter 
aller andern,“ ein donnerndes Hoch, wie denn Hr. 
Dahms jun. auch die „Gründer des Vereins“ hoch 
leben ließ — und auch der fleißige Wirth Hr. Flocken⸗ 
hagen ward nicht vergeſſen — uns aber verzeihe 
man, ſollten wir etwas vergeſſen haben. Es herrſchte 
Ungezwungenheit und Gemüthlichkeit bis in die ſpäte 
Nacht, wo das wahrhaft entſetzliche Feuer mehrere 
Mitglieder abrief und auch die rettende Hand des 
Arztes nöthig machte. Zuletzt ergötzten mehrere hei⸗ 
tere lebende Bilder die Verſammelten. Das ſchöne 
Feſt, welches wie der Verein ſelbſt, ſein Lob in 
ſich trug, gab die ſichere Bürgſchaft, daß noch viele 
der Art ihm folgen werden. Und fomit rufen wir: 
„Es lebe der Danziger Handwerker-Verein!“ — x. 


Kreyßigs Vorträge 


über die Neuſte Geſchichte Italiens. 


Ein bekannter römiſcher Schriftſteller ſagt von 
den Athenern, daß ihre Thaten in einem erhöhten 
Glanze des Ruhmes erſcheinen, weil Attika reich an 
Schriftſtellern von großem Talent war. Man hat 
nicht ohne Grund bei vielen Gelegenheiten die Deut⸗ 
ſchen mit den Griechen verglichen. Trägt man den 
verſchiedenen Zeitaltern Rechnung, fo wird man min⸗ 
deſtens zugeben müſſen, daß, — abgerechnet den 
Mangel an Selbſtüberhebung, welcher ſich die Deutſchen 
wol nie ſchuldig gemacht haben, — zwar weniger die 
eigenen als die Thaten fremder Völker bei uns ſtets 
willige und nie unberufene Ausleger gefunden haben. 
Streifen wir in das Gebiet der litterariſchen Leis 
ſtungen hinüber, ſo ſind, um nur des einen, aber 
auch beſonders hervorragenden Falles Erwähnung zu 
thun, die Engländer erſt zu einer wahren Erkenntniß 
ihres vorzüglichſten Dichters überhaupt, vornehmlich 
durch zwei Deutſche, Schlegel und Tieck; zur 
richtigen Schätzung deſſelben in äſthetiſch⸗kritiſcher 
Hinſicht durch zwei andere Deutſche, Gervinus und 
den Schuldirektor Kreyß ig, gekommen. 

Die Ereigniſſe ziehen ſich Männer groß, zum 
Handeln und Behandeln. Sind es nicht die Er⸗ 
eigniſſe des eigenen Landes, ſo entzündet ſich die nie 
ganz erlöſchende Begeiſterung für das Große und 
Schöne an denen des fremden. Die ſittliche Ein- 
wirkung, auch im letzteren Falle, bleibt nicht aus; 
mag ſie immerhin langſam wirken, ſie thut es um 
ſo unwiderſtehlicher, und der Gewinn für das Ganze 
zeigt ſich mit der Zeit in den ſchönſten Früchten. — 

Seit Jahrzehnten haben es ſich deutſche Männer 
der Wiſſenſchaft zur Aufgabe gemacht auch den um⸗ 
faſſenderen Schichten der Bevölkerung in Schrift 
und Rede fremde und eigene Größe vorzuführen. 
Das moraliſche Gewicht, welches unſere Nation inner⸗ 
halb der jetzigen Zeit auf die ſchwankende Wage der 
Zeitverhältniſſe zu werfen im Stande iſt, können wir 
zum großen Theil als gewonnen aus ſolchen und 
ähnlichen Anregungen betrachten. 


Derlei Anregungen bedürfen wir in den gegen- 
wärtigen kritiſchen Augenblicken aus natürlichen Gründen 
mehr als je. Weit alſo entfernt von der Gelegenheit, 
die uns einen gediegenen Geiſtesgenuß verſpricht, im 
Hinblick auf unſere politiſchen Verwicklungen uns ab⸗ 
zuwenden, haben wir die Vorträge des Hrn. Direktors 
Kreyßig von vornherein mit Freuden begrüßt. 
Wir ſind auf das Angenehmſte durch den Umſtand 
berührt worden, daß die Lauheit eines größeren Pu⸗ 
blikums, welche in obſchwebenden Calamitäten ihren 
Grund hatte, von dem Eifer der treuen Anhänger 
des bekannten und beliebten Mannes erfolgreich be⸗ 
ſiegt wurde. — 

Der erſte der ſechs Vorträge des Hrn. Direktors 
Kreyßig über die Neuſte Geſchichte Italiens fand 
vorgeſtern Abend im Gewerbehauſe vor einer zahl⸗ 
reichen Verſammlung Statt. Hr. Kreyßig wies 
zunächſt auf die Sympathien hin, welche namentlich 
wir im Norden für Italien an ſich hegen, erklärte 
aber, wie das Land ſelbſt mit ſeinen äußeren Wun⸗ 
dern das Thema ſeiner Vorträge nicht ſein werde, 
ſondern Italien als Schauplatz gewaltiger geſchicht⸗ 
licher Vorgänge der Neuzeit und der Thaten eines 
moraliſch erſtarkten Volkes, — als die Stätte ernſter, 
ſchwerer Männerarbeit. Wie es nicht fehlen konnte, 
berief er ſich dabei auf die Tbeilnahme ſeiner Zu⸗ 
hörerſchaft für Schleswig⸗Holſtein und die nationalen 
Bewegungen der jüngſt vergangenen Jahre und ge⸗ 
wann durch eine kleine Abſchweifung in anſprechendſter 
Weiſe auch die mitanweſenden Frauen für ſeinen 
Gegenſtaud. Ein bündiger Ueberblick über Land, 
Volk und Sprache, der nun folgte, legte Zeugniß 
ab, wie man am Beſten über das ſprechen kann, 
was mau aus eigner Anſchauung kennt; es war 
natürlich nur treffend hier und da auf ähnliche 
Deulſche Verhältniſſe Rückſicht zu nehmen. Der 
Ueberblick ſollte zeigen, wie die äußeren Momente 
einer Einigung Italiens nicht günſtig ſind und wie 
trotz mannigfacher Verkennung hauptſächlich die mora⸗ 
liſche Tüchtigkeit dem italieniſchen Volke diejenigen 
Erfolge gebracht hat, welche Europa mit Fug und 
Recht bewundert. — Der Herr Director hat ſich die 
Aufgabe geſtellt in ſeinen Vorträgen die Zeit von 
dem Regierungsantritte des Pio nono bis zum Fall 
Garibaldis darzuſtellen. In der für dieſe Periode 
nöthigen Einleitung ging Hr. Kreyßig bis auf den 
erſten Napoleon zurück, ſchilderte deſſen verderblichen 
und ſegens reichen Einfluß auf Italien, kam auf die 
Reſtauration mit ihren nach Art und Inhalt genugſam 
bekannten Folgen und langte dann bei dem jenem 
kurzen Erwachen der zwanziger Jahre folgenden Rück⸗ 
ſchlage an, deſſen ganze Sittenloſigkeit er mit Meiſter⸗ 
ſchaft bloß legte. Ferner zeigte er, wie die ſyſte⸗ 
matiſche Vergiftung alles Edlen im Volke das Gegen⸗ 
gift der geheimen Geſellſchaften hervorrief. Der 
nächſte Vortrag, auf welchen, ſowie auf die noch 
übrigen die gebührende Aufmerkſamkeit von Neuem 
zu lenken der Zweck dieſer anſpruchsloſen Zeilen 
iſt, wird uns den Kranz der Ereigniſſe, welche den 
bekannten Karl Albert umgeben, im gewohnten 
poetiſchen Schmuck des Hrn. Redners bringen und 
dieſem ſelbſt neue Blüthen einer herzlichen Bewunderung 
im reichſten Maße eintragen. 

Dr. Kreyenberg jun. 


Muſikaliſches. 

Das Bocal- und Inſtrumental⸗Concert des 
Sängerbundes, welches geſtern im großen Saale des 
Schützenhauſes ſtattfand, war überaus zahlreich be⸗ 
ſucht und hatte einen beachtenswerthen künſtleriſchen 
Erfolg. — Wir lernten in dem Concert die Kräfte 
von zwei Vereinen kennen. Den einen derſelben, den 
Juſtrumental-Verein, hat Herr Mäcklenburg, welcher 
das Concert dirigirte, ſelber gegründet, den andern, 
den Sängerbund, der, wie wir hören, ſchon ſeit etwa 
12 Jahren beſteht, hat er vor einiger Zeit unter ſeine 
Flügel genommen. Die Leiſtung beider Vereine in 
dem benannten Concert bewieſen, daß ſie unter ſeiner 
Leitung gedeihen. — Mit einem Mendelsſohn'ſchen 
Muſikſtück, Trio, C- moll- Andante und Scherzo, 
wurde das Concert eingeleitet. Beethoven's großar⸗ 
tige Coriolan-Duvertüre folgte. Wenige Muſikſtücke 
giebt es, in denen die Gewalt der Töne ſo ergrei⸗ 
ſend hervortritt, wie in dieſer Schöpfung. Ihre 
Aus führung iſt allerdings eine ſehr ſchwierige. In⸗ 
veſſen hatten es auch die Mitwirkenden nicht an Mühe 
fehlen, laſſen, fie in einer ihrer Würde entſprechenden 
Weiſe zu Gehör zu bringen. — Ein nicht minder 
großer Fleiß war auf das Baß⸗Solo mit Chor aus 
der Zauberflöte: „O Iſis, o Oſyris“ verwandt 
worden, ſo daß die Ausführung in jeder Beziehung 
den günftigften Erfolg hatte. Die Piegen, welche 
Herr Zürn zu Anfang des zweiten Theils des Con⸗ 
certs auf dem Violoncello vortrug, waren von der 


einſchlagendſten Wirkung. Herr Zürn, der, wie wir 


bereits mitgetheilt, bei unſerer Marine als Reſerviſt 
eingezogen iſt, bekundete ſich als ein wirklicher Meiſter 
auf ſeinem Inſtrument. Die Art ſeiner Tonbildung 
iſt zwar keine im großen Stil, aber von einer ſolchen 
Zartheit, daß die Töne wie ein ſanfter Zauber das 
Ohr berühren. Sein Vortrag iſt im höchſten Grade 
elegant und ſeine Technik eine bedeutende. Es wäre 
zu wünſchen, daß unſeren Muſikfreunden noch einmal 
die Gelegenheit geboten würde, ſich einen ſolchen 
Kunſtgenuß zu verſchaffen, wie ihn Herr Zürn durch 
ſein virtuoſes Spiel zu bieten vermag. In der Auf⸗ 
führung von Haydn's C-moll-Symphonie (erſter und 
letzter Satz) und Mendelsſohns Athalia⸗ Ouvertüre, 
welche dem Celloſpiel folgten, leiſtete das Orcheſter 
das Erfreulichſte. Der dritte Theil des Concerts 
wurde mit einer Compoſition des Herrn Muſik⸗ 
Director Markull für Chor mit Orcheſter begonnen. 
Dies Werk des einheimiſchen Componiſten, betitelt: 
„Die Gunſt des Augenblicks“ gehört zu dem Vor⸗ 
züglichſten, was die muſikaliſche Welt ſeiner gewandten 
Feder zu verdanken hat. Es iſt voller Lebendigkeit 
und Friſche, melodienvoll und in Rhythmus und 
Harmonie künſtleriſch ſchön gedacht und empfunden. 
Eine Geſangs⸗Compoſition von Meyerbeer: „An 
Mozart“ (Doppel-Quartett), durch welche noch der 
dritte Theil des Concerts illuſtrirt wurde, legte auch 
in dieſem Genre das große Genie des Meiſters, der 


ſich in feinen dramatiſchen Tonwerken ein unvergäng⸗⸗ 


liches Denkmal geſetzt, auf das Schönſte an den Tag. 
— So viel uns bekannt, iſt dies Geſangſtück hier 
in Danzig zum erſten Male aufgeführt worden. 
„Lerchengeſang“ für Chor von Rich ard Gense 
und „Gott, Vaterland und Liebe“, Chor mit Orcheſter 
von Tſchirch, machten in einer gelungenen Aus- 
führung den Schluß des eben ſo intereſſanten wie 
ſchönen Concerts. 


Handel und Gewerbe. 


Danzig, Sonnabend 9. Jan. Bei Schluß d. W. 
kamen einige Dampfer ein, wodurch bei den geringen 
Zufuhren ungeachtet der gehemmten Stromfahrt ſich heute 
nicht bloß für feinen und guten ſchweren Weizen willige 
Käufer fanden, ſondern auch Preiſe gemacht wurden, 
die etwa fl. 5 pro Laſt höher als d. W. hindurch waren. 
Die Verladungen werden jetzt mit Eifer auf dem Land- 
wege mit Koſtenerhöhung von ungefähr 3 Thlr. pro Laſt 
beſorgt, was entweder auf bereits bewirkte Abſchlüſſe, die 
jene Koſtenerhöhung decken, oder auf ſehr feſte Zuverſicht 
einer bevorſtehenden Steigerung in England ſchließen 
läßt. Für jetzt ſcheint es dunkel, daß die Steigerung der 
Unkoſten irgend einen Vortheil übrig laſſen könne. Der 
befte am Markt befindliche feinglaſige 13 5pfd. Weizen 
holte heute pro Scheffel 733 Sgr.; hochbunter von ähn⸗ 
lichem Gewicht annähernd eniſprechende Preiſe; hellbunter 
132pfd. 70 Sgr.; hellbunter 128. 29pfd. 65 Sgr.; bunter 
125.3 1pfd. nach Beſchaffenheit 55 bis 60.65 Sgr.; rother 
124. 30pfd. 524 bis 63 Sgr. und ſehr ſchöner 134. 35pfd. 
70.71 Sgr. Geſammtumſatz über 600 Laſten Weizen. 
— Roggen fand heute flaue Aufnahme mit Preisermäßi⸗ 
gung von 3 Sgr. pro Scheffel. Bei vereinzelter Kaufluſt 
zum Export wurde ſeither 122. 24pfd. mit 37.37 Sgr., 
126. 29pfd. mit 38. 39 Sgr., 131.8 2pfd. mit 40 Sgr. 
bezahlt, Alles auf 125pfd. Umſatz 150 Laſten. — Kleine 
108. 113pfd. Gerſte 30 bis 33 Sgr., große 115. 20pfd. 
34 bis 363 Sgr. bei ſehr ſchwacher Zufuhr. — 72. Sapfd. 
Hafer 20 bis 24 Sgr. — Erbſen 38 bis 413 Sgr., beſte 
Koch- 43 Sgr. — Für Spiritus war bei einer Zufuhr 
von 300 Ohm eine Kleinigkeit mehr zu machen. Preis 
127 Thlr. pro 8000. — Wir hatten vorübergehend 14% R. 
und ſeitdem mildes Winterwetter mit bedecktem Himmel. 


Meteborologiſche Beobachtungen. 


341,097 0,09 ONO. maßig, durchbr. Luft. 
111 9) 843,94 | — 1,7 Südl. ſtill, bez. u. Nebel. 
12 344,18 — 0,8 SW. ſchwach, do. 


Jorſen- Verkäufe zu Danzig am 11. Januar. 
Weizen, 80 Laſt, 136pfd. fl. 440; 133. Zapfd. fl. 435; 

135pfd. fl. 425; 132. 33pfd. fl. 4273; 131. 3 2pfd. 

fl. 405; 130. 31pfd. fl. 390, 415, 420; 130pfd. fl. 426; 

128, 129. 30pfdb. fl. 400; 128 29 pfd. fl. 385, 
1 Alles ant 0 

eggen, pfd. fl. 222; 125pfd. fl. 225; 128. 29pfd. 

231 pr. I28ffoßS. . N 
Weiße Erbſen fl. — 249. 


Grüne do. fl. 
Tourſe zu Vanſig am 11. Januar. 
Br. Geld gem. 
Staats⸗Schuldſcheine . 881 — — 
84 


. 
do. F 
Angerommene Fremde. 

Im Engliſchen Hauſe: 

Ritter gutsbeſ. Bethe n. Gattin a. Koliebken. Die 
Kaufl. Kurſches a. St. Gallen, Wildfang a. Bremen, 
Ullmann a. Mainz, Gößling u. Lütgen a, Leipzigs, Brock⸗ 
haufen u. Badewitz a. Berlin u. Haarbrücker a. Königsberg. 

Hotel de Berlin: 

Gutsbeſ. Greßmann a. Biſſau. Die Kaufl. Fried⸗ 
beim, Hertz, Neubaus, Bry, Heintz, Oftberg, Penßkorn, 
Müller u. Bertram a. Berlin, Stahl a. Braunsberg, 
Drahn a. Waldenburg, Erlanger u. Friedmann a. Mainz 
Prager a. Oldenburg, Böing a. Paris, Titel a. Neuſulze 
u. Metz a. Schweinfurt. 


Walter's Hotel: 

Ritterautsbeſ. Höne a. Chinow. Pfarrer Klapp a. 
Berent. Orgelbaumeiſter Sauer a. Frankfurt a. O. 
Die Kaufl. Brünn und Peterſen a. Berlin, Lamp aus 
Stettin u. Gutekunſt a. Thorn. Rendant Schirmacher 
a. Schwetz. Fräul. Schliepmann a. Graudenz. 

Hotel zum Kronprinzen: 

Pr.⸗Lieut. v. Wentzel a. Graudenz. Seconde Lieut. 
in der Garde - Artillerie v. Briefen a. Spandau. 
Fabrikant Ryſtoff a. Goſtynien. Die Kaufl. Gebrüder 
Joachimſohn a. Kolievken, Gebr. Löffler a. Marienburg 
u. Salinger a. Samter. 


— u —t — — —. 

Stadt- Theater zu Danzig. 

Dienftag, den 11. Januar. (Abonnement suspendu,) 
Zum erſten Male wiederholt: 500,000 Teufel. 
Poſſe mit Geſang in 3 Akten und 6 Tableaur von 
G. Michaelis. 

Mittwoch, den 12. Januar. (4. Abonnement No. 11.) 
Der Nordſtern. Große Oper in 3 Akten von 
L. Rellſtav. Muſik von Meyerbeer. 


Die Bergkapelle von A. Heim u. Mitgliedern 
aus Böhmen giebt ſich die Ehre, hiermit ganz 
ergebenſt anzuzeigen, 
daß Dienſtag, den 12. Januar e., 
im Saale des Schützenhauſes 


ein großes Inſtrumental⸗Concert 


nach gut gewähltem Programm ſtattfinden wird. 
Anfang Abends 7 Uhr. Entree à Perſon 2½ Sgr. 


Ein Hotel oder eine Reſtauration wird 

in den Städten Elbing, Marienburg, Bromberg oder 

Poſen zu pachten geſucht. Offerten mit Angabe der 

Lage, des Preiſes, ſowie der weiteren Bedingungen 

bittet man sub A. M. P. post. rest. Danzig franco 
einzuſenden. 


Ein Grundſtück in Bütow, 


beſtehend aus einem neu erbauten maſſiven 
Wohnhauſe, welches 12 heizbare Stuben, 
3 Küchen, eine überwölbte Waſchküche, Kammern und 
Keller enthält, ferner einem geräumigen Stall⸗ und 
Speichergebäude, in welchem auch 2 Pferdeſtälle und 
2 Wagenremiſen vorhanden, einem großen Hofe mit 
Pumpe und einem an das Wohnhaus ſtehenden 
Garten (Bauſtelle) iſt für einen billigen Preis bei 
2000 Thlr. Anzahlung zu verkaufen. 
Daſſelbe eignet ſich vorzugsweiſe zu einer techniſchen 
Anlage, namentlich Brauerei ꝛc. 
Näheres in der Exped. des „Danz. Dampfboots.“ 


Ern Quantum Roggen » Kieie und Candis⸗Syrup zu 
baben bei A. Ganswindt, Flauengaſſe 11. 


Ueber die Eigenſchaften des: 


ROBLAFFECTEUR 


allein approbirt in Frankreich, Rußland 
und O eſterreich) ertheilt genauen Aufſchluß, die bei 
allen Agenten und Depofitairen vorräthige: 

Broſchüre über die vegetabiliſche Heilmethode des 

Dr. Boyveau-Laffeeteur. 

Nach dieſer Broſchüre iſt der von den erſten Aerzten 
aller Länder empfohlene Rob ein concentrirter vege⸗ 
tabiliſcher Syrup, ſehr angenehm für den Geſchmack und 
leicht im geheimen zu gebrauchen. — Er wird in zahl⸗ 
reichen Spitälern und Wohlthätigkeits⸗Anſtalten ange⸗ 
wendet. — Allen purgirenden Syrups aus Sarſaparille 
zc. weit überlegen, erſetzt der Rob den Leberthran, die 
antiſcorbutiſchen Syrups, ſowie das Jod⸗Kalium. 

„ Diefer blutreinigende vegetabiliſche Syrup — 

nur dann ächt, wenn er die Unterſchrift Glraudeau 
de St. Gervais trägt — heilt gründlich und in 
kurzer Zeit, ohne Anwendung mercurieller Sub: 
ſtanzen neue und veraltete anſteckende Krankheiten. — 
Der Rob Laffecteur wurde von der ehemaligen königl. 
mediciniſchen Geſellſchaft und durch königliches Decret 
von 1850 in Belgien approbirt. — In neueſter Zeit 
wurde der Verkauf und die Anzeige dieſes Robs im 
ganzen ruſſiſchen Reiche geſtattet. 

Namen der Haupt-Mgenten: 
Augsburg: J. Kiesling. Baden-Baden: Stehle. 
Berlin: Grunzig und Co. Bremen: Kuhlmann, 
Nachfolger von Hoffſchläger. Brody: Franzos. 
Bukareſt: Steege, König. Dresden: Salomon's 
Apotheke. Frankfurt a. M.: J. M. Frieſchen, Haas. 
Hamburg: Gotthelf Voß, Becker u. Franck, Woldſen. 
Hannover: Schneider. Jaſſy: Lochmann. Königs 
berg: Ofter. Krakau: Moledzinski. Leipzig: 
M. Taſchner. Lublin: Waredki, Mazurkiewicz. Mainz: 
Dr. Galette, Schleppe. Moskau: Großwaldt, Forbriecher. 
Odeſſa: Kochler, Kling. Peſth: Joſef v. Török, 
v. Wagner. Prag: Joh. Proskowig. St. Peters⸗ 
burg: En- gros- Verkauf im Depot der Apotheker. 
Stuttgart: Duvernoy. Warſchau: Sokolowsky, 
Mrozowski, Galle, Grodoweti. Wien: Gebrüder Friß, 
Franz Wilhelm u. Co. Moll, Steinhäufer, Apotheker 

Sr. Maj. des Kaiſers. 

Central⸗Depöt bei Dr. Giraudenau de St. 
Gervais, rue MKicher No. 12 in Paris. 

Vor Fälſchung wird gewarnt. Jedes⸗ 
mal den Streifen verlangen, welcher 


den Stöpſel bedeckt und die Unterſchrift: 


„Giraudeau dest. Gervais“ trägt. 


Verantwortliche Redaktion, Druck und Verlag von Edwin Groening in Danzig. 


